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archiv performativ:  
Zur tradierung von performancekunst

das forschungsprojekt archiv performativ: Ein Modell-Konzept zur Dokumen-
tation und Aktualisierung von Performancekunst war konzipiert als anwen-
dungsorientierte grundlagenforschung. in der forschungsphase 1 
befragten wir institutionen und akteure im feld der performance-
kunst, recherchierten in sammlungen und archiven und führten 
interviews mit sammlern/innen und nutzenden von performance-
dokumenten. im Zentrum der qualitativen evaluation standen die 
verschiedenen dokumentationsmaterialien und -medien, die wir als 
artefakte bezeichnen. die erkenntnisse dieser forschungsphase 
flossen ein in die konzeption des praxisgeleiteten ausstellungs- und 
vermittlungsprojekts archiv performativ: ein Modell im ausstellungs-
raum klingental in Basel. dort arbeiteten und  experimentierten in 
forschungsphase 2 einen monat lang vier forschungsteams – beste-
hend aus künstler/innen, vermittler/innen und Wissenschaftler/
innen – mit den bereitgestellten artefakten und mit spezifischen 
fragestellungen zur dokumentation und Weiterschreibung von per-
formancekunst. im rahmen der tagung Recollecting the Act. Zur Tradie-
rung von Performancekunst in der kaserne Basel setzten wir die ergeb- 
nisse aus dem modellarchiv mit vergleichbaren (inter-)nationalen 
forschungsprojekten in Beziehung. alle während des modellarchivs 
und an der tagung aufgeführten performances wurden von den  
projektmitarbeitenden dokumentiert. aus diesen materialien wähl-
ten wir sechs performances als fallbeispiele aus und analysierten 
die medienspezifischen tradierungseigenschaften bestimmter arte-
fakte (forschungsphase 3). diese und alle anderen ergebnisse sind 
auf der projektwebsite dokumentiert.1 

1 die gesamte auswertung des forschungsprojekts ist ab dem 23.6.2012 auf 
der projektwebsite unter http://www.zhdk.ch/?archivperformativ einsehbar.
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 → die artefakte sollen als Quellen für eine neue, interagie-
rende, künstlerische, kuratorische, wissenschaftliche und 
archivarische nutzung zur verfügung stehen.

 → eine umfassende dokumentenlage, die mehrere artefakt-
typen einschliesst und öffentlich zugänglich ist, bildet die 
grundlage für die Weiterschreibung und die repräsentation 
von performancekunst. dadurch erhöht sich die Wahrschein-
lichkeit, dass das konzept einer performance tradiert wird.

 → die vielfalt der artefakte impliziert auch die vielfältigkeit 
der stimmen bzw. der Blicke, die eine annäherung an eine 
performance steigert.

 → für die künstlerische Weiterschreibung genügen einzelne 
artefakte oder lückenhaftes material, da sich künstler/innen 
auch von details inspirieren lassen.

 → gefragt ist ein bewusster umgang mit subjektiven und 
künstlerischen Weiterschreibungen in form von schriftlichen 
oder technisch aufgezeichneten artefakten, der erkennt, dass 
über authentifizierungsstrategien effekte von unmittelbarkeit 
hervorgerufen und affekte erzeugt werden können. 

2 vgl. schade, sigrid / Wenk, silke, Studien zur visuellen Kultur. Einführung in eine 
transdisziplinäres Forschungsfeld, transcript verlag, Bielefeld 2011, s. 121 – 124.

tradierung, WeiterschreiBung /  
ÜBerschreiBung

Zu Beginn des forschungsprojekts verwendeten wir im Zusammen-
hang mit dokumenten von performances den Begriff des Lebendig-
haltens. im Lauf der arbeit hat sich unser fokus hin zur tradierung 
und Weiterschreibung verschoben. mit der praxisorientierten  
forschung konnten wir aufzeigen, dass es in der diskussion um die 
dokumentation und archivierung von performancekunst in erster 
Linie darum geht, Wege und modelle der Weiterschreibung zu for-
mulieren; diese dienen einerseits als denkanstösse für weitergehende 
forschungen, andererseits sollen sie für die realisierung eines  
prospektiven performancearchivs nutzbar gemacht werden können.

die Begriffe der tradierung und der Weiterschreibung verwenden 
wir im projektzusammenhang synonym in der annahme, dass  
jede tradierung eine art der Weiterschreibung darstellt. ‹tradierung› 
verstehen wir hier nicht als statisches gedächtnis, sondern  
als kulturellen prozess der gedächtnisbildung über performative  
praktiken. sigrid schade und silke Wenk verweisen mit Bezug  
auf Judith Butler darauf, dass praktiken der tradierung immer auf  
Wiederholung basieren; und Wiederholung impliziert stets ver-
schiebungen oder abweichungen, seien sie beabsichtigt oder nicht.2 
unter Weiterschreibung verstehen wir neben der herstellung von 
artefakten/dokumenten auch re-enactments, re-performances 
und andere künstlerische aneignungsstrategien, die ebenfalls  
tradierungsmethoden sind. diese methoden erzeugen unterschied-
liche Überlieferungsintensitäten und Leistungen: von der histori-
schen treue zum ‹original› im re-enactment über die interpretative 
Übersetzung in einer re-performance bis zur neuformulierung in 
einem künstlerischen Werk. mit dem Begriff der Überschreibung ist 
eine deutliche Überlagerung des intentionalen oder spezifischen 
einer arbeit gemeint. das bedeutet, dass die ehemals konstituieren-
den elemente einer performance – zum Beispiel ein konzept mit 
konkretem Bezug zu einem historischen kontext – in einem artefakt 
oder einer Weiterschreibung nicht mehr erkennbar und lesbar sind. 

empfehLungen

 → für die historische aufarbeitung ist eine bestimmte  
kombination oder eine vielfalt unterschiedlicher performance- 
artefakte unabdingbar.



6 7

bewirtschaften. artefakte sind aus diesem grund in der regel 
schwer zugänglich. analog zu den derzeitigen Bemühungen in der 
tanz- und Theaterszene plädieren wir für die einrichtung eines 
schweizer performancearchivs. die ergebnisse unserer forschung 
sollen dazu einen Beitrag leisten.

empfehLungen

 → archive, sammlungen und ansammlungen von perfor-
mance-artefakten müssen öffentlich zugänglich und sichtbar 
sein, sonst erfüllen sie ihre aufgabe nicht.

 → ein (performance-)archiv muss die eigene konstruiertheit 
reflektieren und seine ein- und ausschlussverfahren trans-
parent machen.

 → ein performancearchiv soll keine passive sammlung sein, 
sondern das ergebnis performativer verfahren und tätigkeiten.

 → eine mögliche strategie, archive lebendig und sichtbar zu 
halten, kann darin bestehen, sie retrospektiv und prospektiv, 
projektorientiert und kollaborativ zu nutzen.

 → die fragmentierung und disparatheit der ‹artefaktenlage› 
in archiven lässt sich auch als Qualität begreifen, die zu  
theoretischen und künstlerischen Weiterschreibungen führen 
kann, d. h. zu neuen formen der performance-geschichts-
schreibung. 

3 ebeling, knut / günzel, stephan, «einleitung», in: dies. (hrsg.),  
Archivologie. Theorien des Archivs in Philosophie, Medien und Künsten, kadmos, Berlin 
2009, s. 18.

4 vgl. fertig, Julia, «die archivfalle», in: kunsttexte. Sektion Künste, Medien, 
Ästhetik, 1/2011, s. 5 – 6, http://edoc.hu-berlin.de/kunsttexte/2011-1/fertig-julia-3/PDF/
fertig.pdf (letzter Zugriff am 16.5.2012).

5 roms, heike, «das ereignis als evidenz, die evidenz als ereignis.  
Zur geschichtsschreibung der performancekunst», in: MAP – media | archive | 
performance, 2/2010, http://perfomap.de (letzter Zugriff am 24.2.2011).

6 vgl. ernst, Wolfgang, «das archiv als gedächtnisort», in: ebeling, knut / 
günzel, stephan (hrsg.), op. cit. anm. 3, s. 187.

7 ernst, Wolfgang, op. cit. anm. 6, s. 186.

das ‹LeBendige› archiv und die ZugängLich- 
keit der artefakte aLs grundLage fÜr  
die tradierung von performancekunst 

im praxisgeleiteten forschungsteil überprüften wir in einem  
modellhaften arbeitsumfeld die These, dass archive als Überliefe-
rungsinstanzen handelnd angeeignet werden und handlung  
initiieren müssen, um lebendig zu bleiben. mit diesem teilprojekt 
konnten wir einen exemplarischen Beitrag zur performativen  
Weiterschreibung des archivmaterials der performances von 1998 
bis 2008 aus dem kaskadenkondensator Basel leisten. dieses perfor-
mative verständnis des archivs bezieht sich nicht nur auf ein  
archivkonzept, wie es michel foucault formuliert hat, sondern auch 
auf neuere modelle der archivkunst und -praxis sowie auf impulse, 
die jüngst die archivwissenschaft selber in den diskurs eingebracht 
hat. Während foucault das archiv als eine methode der ständigen 
umschichtung, transformation und konstruktion von Wissen und 
aussagen durch akteur/innen denkt, die in spezifischen diskursen 
verankert sind,3 arbeitet die archivkunst im internet mit dem  
Begriff des re-use, d. h. mit dem augenmerk auf Zugänglichkeit 
statt speicherung.4 gemäss der performancetheoretikerin und kura-
torin heike roms betont die archivwissenschaft neuerdings, dass 
dokumente durch die handlungen der archivar/innen erst zu Zeug-
nissen gemacht werden. sie verwalten nicht nur, sondern stellen 
Zeugnisse her, indem sie diese über ablagesysteme, klassifizierungen 
und dergleichen konstruieren.5 Bei der arbeit im und am archiv 
müssen die ein- und ausschlussverfahren offengelegt und die Leer-
stellen mitgedacht werden, die ein archiv ausmachen.6 Wolfgang 
ernst formuliert es so: «Wie jede form des gedächtnisses ist es weni-
ger der ort der historischen aufbewahrung denn ein ort der Bereit-
haltung, der Zurverfügungstellung und aktualisierbarkeit; von 
daher gilt es, medienarchäologisch eher nach der verkettung seiner 
funktionen denn nach seiner referentiellen illusion namens  
geschichte zu fragen.» 7 Wie unsere Befragung am anfang des for-
schungsprojekts ergab, sind archive zur performancekunst wie das 
franklin furnace archive in new York und de appel in amsterdam, 
die seit den 1970er Jahren bestehen, die ausnahme. in der schweiz 
gibt es kein archiv für performancekunst, jedoch einzelne (halb-)
private sammlungen und ansammlungen von dokumentations- 
materialien, die künstler/innen, veranstalter/innen und ein paar 
institutionen aufbewahren, aber wegen fehlender ressourcen nicht 



artefakttyp: einzelbild (foto) und Bilderreihe (videostills) 
type of artefact: single picture (photo) and picture series (video stills)



10 11

performance-dokumentation und artefakte
Jede art der dokumentation einer performance ist eine Übersetzung 
in ein anderes medium und demnach eine Weiterschreibung, bei  
der artefakte entstehen. eine performance-dokumentation ist nicht 
nur eine videoaufzeichnung, sondern die summe aller materialien, 
die bei der vorbereitung einer performance hergestellt, während 
einer performance eingesetzt oder im rahmen der aufführung pro-
duziert werden. die artefakte bilden die grundlage, um in Zukunft 
performances kritisch lesen, beurteilen, reflektieren und tradieren 
zu können. 

in der diskussion um die performance-dokumentation stellt sich  
die frage nach dem dokumentarischen, also nach der herstellung von 
Wahrheit und Wissen. Laut der filmemacherin und Theoretikerin 
hito steyerl stossen im diskurs des dokumentarischen seit jeher 
zwei fronten aufeinander: einerseits die position, die an der mög-
lichkeit einer abbildung der realität durch technische apparate 
festhält und damit am Wahrheitsgehalt der dokumentarischen  
aufzeichnung; andererseits die position, die davon ausgeht, dass  
dokumentarische Bilder eine konstruktion darstellen und von 
machtverhältnissen geprägt sind. die ‹Wahrheit› ist demnach ein 
produkt, das über dokumentarische codes konstruiert wird, z. B. 
durch den gebrauch von schwarz-Weiss-fotos, interviews, statisti-
ken und Briefen.8

auch der performance-dokumentation ist durch den Bezug zum 
Livemoment ein Wahrheitsanspruch inhärent. von den dokumenten 
wird erwartet, dass sie als substitut den Beweis für das ereignis  
erbringen. indem die performancetheorie in ihren anfängen nur 
auf präsenz und das Liveerlebnis setzte, deren flüchtigkeit betonte 
und von jeglicher dokumentation abriet 9, hat sie eine geschichts-
schreibung ver- oder zumindest behindert. demgegenüber hat  
sich die diskussion seit den 1990er Jahren von der ontologischen  
dimension in eine phänomenologische verlagert. heute wird nach 
der erkenntnis und dem Wissen gefragt, die sich aus der Lektüre  
der dokumente gewinnen lassen. die Theoretiker/innen philip  
auslander 10 und Barbara clausen verweisen darauf, dass es Liveper-
formances gibt, die nur in medialisierter form rezipiert werden  
können.11 für auslander ist es zudem nicht prioritär, das ereignis 
durch dokumente möglichst genau zu rekonstruieren, sondern  
die performance über dokumente einem grösseren publikum zu-

gänglich zu machen. geht man davon aus, dass dokumente eine 
performanceidee erst hervorbringen, sollte dies die art und Weise 
beeinflussen, wie mit artefakten von performancekunst historisch 
und vermittelnd zu arbeiten ist. Zudem verlangt besonders die aus-
einandersetzung mit technischen aufzeichnungen ein spezifisches 
know-how.

empfehLungen im umgang mit artefakten  
und medieninhärente fragesteLLungen

 → für die forschende Beschäftigung mit performances sind 
ungeschnittene videoaufzeichnungen (totale) besonders  
interessant, weil sie zu folgenden punkten die umfassendsten 
informationen liefern können: zeitliche dimension, Bewegun-
gen und abläufe, akustische, ‹atmosphärische› und räumliche 
situationen sowie publikumsreaktionen. auch diese form  
ist kein abbild, sondern stellt die aufgenommene realität in 
einer konstruktion her. 

 → subjektive videoaufzeichnungen sind als interpretationen 
zu betrachten, die sich für die künstlerische Weiterschrei-
bung eignen. sie müssen mit den performancekünstler/innen 
abgesprochen werden, da sie eine arbeit komplett überschrei-
ben können.

 → einzelne fotografien und Bilderreihen enthalten trotz  
ihrer ausschnitthaften subjektivität und konstruiertheit ein 
spezifisches visuelles Überlieferungspotenzial und stellen  
in kombination mit anderen artefakten wichtiges material für 
die theoretische und künstlerische Weiterschreibung dar.

 → augenzeugen-statements sollte generell mehr aufmerk-
samkeit geschenkt werden. die audioaufzeichnungen solcher 
statements können viele details einer performance, aber 
auch spezifische rezeptionsweisen übermitteln. Zudem ist 
ihnen über die menschliche stimme eine gewisse leibliche 
dimension eigen. hierbei ist darauf zu achten, wie bewusst 
diese aufzeichnungen als authentifizierungsstrategie ein- 
gesetzt werden. 

 → Bei schriftlichen Zeugnissen reicht das spektrum von  
objektiv berichtenden bis hin zu subjektiv interpretierenden 
texten. in jedem fall sollte offengelegt werden, wer spricht.
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 → der artefakttyp objekt / material (relikt) hat einen fluiden 
charakter. in einer performance verwendete materialien oder 
objekte stellen nicht automatisch ein relikt dar, sondern 
werden erst später dazu gemacht, je nach kontext oder Bedeu-
tung, die die akteur/innen ihnen zusprechen.

8 vgl. steyerl, hito, «die farbe der Wahrheit. dokumentarismus und  
dokumentalität», in: karin gludovatz / museum moderner kunst stiftung 
Ludwig Wien (hrsg.), Auf den Spuren des Realen. Kunst und Dokumentarismus,  
Wien 2004, s. 91 – 107.

9 hiermit ist peggy phelans argumentation angesprochen, dass sich  
performance vor allem durch ihr verschwinden auszeichne. vgl. phelan, 
peggy, Unmarked. The Politics of Performance, routledge, London 1993.

10  auslander, philip, «Zur performativität der performancedokumentation», 
in: Barbara clausen / museum moderner kunst stiftung Ludwig Wien 
(hrsg.), After the Act. Die (Re)Produktion der Performancekunst, verlag für moderne 
kunst, nürnberg 2006, s. 27.

11  clausen, Barbara, «dokumente zwischen aktion und Betrachter», in:  
MAP – media | archive | performance, 1/2009, http://perfomap.de (letzter Zugriff am 
3.5.2010).

die hersteLLung von artefakten
die Wahl der artefakte und ihre aussageleistungen haben sich im 
Lauf der letzten Jahrzehnte verändert. es geht heute nicht mehr nur 
darum, durch die verwendeten medien authentizität im sinn von 
Wahrheit herzustellen. vielmehr sollen die vielfältigen Zugänge 
Wissen und informationen übermitteln, die zwar fragmentarisch 
sind und doch im Zusammenwirken ein verständnis der perfor-
mance konstituieren. der kontextuelle aspekt ist dabei immer zu 
berücksichtigen, denn er bestimmt den informationsgehalt eines 
artefakts. aber auch affektive eigenschaften einer performance  
lassen sich über bestimmte artefakte übermitteln, wobei darauf 
geachtet werden sollte nicht in die authentizitätsfalle zu geraten; 
dies gilt insbesondere für formen der künstlerischen Weiter-  
oder Überschreibung. da die aussagekraft eines einzelnen artefakts 
begrenzt ist, sollte der herstellung von verschiedenen artefakten 
eine grössere aufmerksamkeit geschenkt werden. mit jedem arte-
fakt sind mehrere autorschaften verbunden. dies gilt auch für 
scheinbar objektiv-dokumentarische videoaufzeichnungen oder 
schnappschüsse. die auseinandersetzung darüber, was ein zukünf-
tiges artefakt leisten soll, hilft beim gezielten einsatz der doku-
mentationsmedien.

empfehLungen

 → Jede performance verlangt nach spezifischen dokumenta-
tionsformen, die sich an den medialen charakteristika der 
performance orientieren. eine visuell ausgerichtete oder eine 
akustisch ausgerichtete performance muss demnach unter-
schiedlich dokumentiert werden.

 → die sorgfältige planung und organisation der technischen 
aufzeichnungen verhindert missverständnisse und enttäu-
schungen. 

 → künstler/innen sollen für die nachträgliche repräsentation 
ihrer ideen selbst verantwortung übernehmen oder dem- 
entsprechend in die planung der dokumentation einbezogen 
werden.

 → dokumentierende müssen von künstler/innen und  
veranstalter/innen im voraus über dramaturgie und dauer 
sowie über die bespielten orte informiert werden.
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 → auch bei künstlerischen dokumentationsformen ist es  
ratsam den situativen kontext transparent zu machen.

 → künstler/innen, dokumentierende und Theoretiker/innen 
sollten ihre funktion und autorposition reflektieren, die  
sich bei der herstellung eines artefakts mit in die arbeit  
einschreibt. deshalb sollte die autorschaft transparent  
gemacht und mit den performancekünstler/innen abgespro-
chen werden.

artefakttyp: text 
type of artefact: text



artefakttyp: videoaufzeichnung 
type of artefact: video recording



artefakttyp: objekt / material (relikt) 
type of artefact: object / material (relic)
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archiv performativ:  
transmitting performance art 

The archiv performativ 1 project was devised to conduct use-oriented basic 
research. in phase 1 of the research, we questioned institutions  
and individuals involved in the field of performance art, examined 
collections and archives and conducted interviews with collectors 
and users of performance documents. a qualitative evaluation was 
made on the basis of the various documentation materials and media, 
here termed artefacts. The findings of this phase of the research 
were then applied in the conception of the practice-led exhibition 
and mediation project archiv performativ: a model in the klingental exhi-
bition space in Basel. This is where phase 2 of the research took 
place, in which four research teams – made up of artists, scholars 
and mediators – worked and experimented with the artefacts sup-
plied on specific questions concerning the documenting and 
transcribing of performance art. at the conference Recollecting the Act. 
On the transmission of performance art in Basel’s kaserne, we presented the 
results of the trial archive in connection with comparable nation- 
al and international research projects. all the performances given 
during the model archive project and at the conference were docu-
mented by the project’s participants. from this material we selected 
six performances as case studies and analysed the media-specific 
transmission characteristics of individual artefacts (research  
phase 3). These and all other findings are documented on the project  
website.2

1 The full title is archiv performativ: Ein Modell-Konzept zur Dokumentation und  
Aktualisierung von Performancekunst [a model concept for the documentation and 
reactivation of performance art]. 

2 The final evaluation of the research project can be viewed from 23.6.12 on 
the project website at http://www.zhdk.ch/?archivperformativ.  
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transmitting, transcriBing / reinscriBing
When we started work on the research project, we used the concept  
of ‹keeping alive› (Lebendighalten) the documents of performances. 
during the course of the work, however, our focus shifted towards 
transmitting and transcribing them, or interpreting them further. 
The practice-oriented research showed that the question of docu-
menting and archiving performance art is primarily one of formulat-
ing ways and means to prompt transcriptions; these serve firstly as 
inspiration for additional research and secondly should be made 
available and usable for the realisation of a prospective performance 
archive. 

in the context of this project, we use the terms ‹transmitting› and 
‹transcribing› synonymously, on the premise that every instance  
of transmission represents a form of transcription or further interpre-
tation. The object of transmission is not understood here as a prod-
uct of static memory but as a cultural process of forming memories 
via performative practices. sigrid schade and silke Wenk have point-
ed out, in reference to Judith Butler, that transmission practices are 
always based on repetition; and repetition always implies shifts or 
deviations, whether these are intentional or not 3. By transcriptions 
we understand re-enactments, re-performances and other artistic 
strategies of appropriation, which are also methods of transmitting, 
as well as the production of artefacts/documents. These methods 
generate different forms and intensity levels of transmission: from 
historical faithfulness to the ‹original› in re-enactment via interpre-
tative translation in re-performance to re-formulation in an artistic 
work. By the term ‹reinscribing› we mean the obvious eclipsing of  
a specific, intentional aspect of a work. This means that (one or more 
of) the formerly constituent elements of a performance – for exam-
ple, a concrete reference to a historical context – are no longer recognis-
able or readable in an artefact or a transcription. 

recommendations

 → a certain combination or variety of different performance 
artefacts is imperative for making historical appraisals.

 → artefacts should be made available as sources for continued, 
inter-active, artistic, curatorial, academic and archival use.  

 → a comprehensive document pool containing several types of 
artefact which is accessible to the public forms a basis for the 

transcription and representation of performance art.  
in this way, the likelihood of a performance concept being 
transmitted and engendering histories is increased.

 → a variety of artefacts implies a variety of voices, or views, 
offering a more profound approach to a performance. 

 → individual artefacts or incomplete material are enough to 
prompt  artistic transcriptions, since artists can be inspired 
by details. 

 → When dealing with subjective and artistic transcriptions  
in the form of textual or technically recorded artefacts, one 
must be aware that effects of immediacy can be created and 
emotions roused by means of authentication strategies.  

3 cf. schade, sigrid / Wenk, silke, Studien zur visuellen Kultur. Einführung in ein 
transdisziplinäres Forschungsfeld, transcript, Bielefeld 2011, pp. 121 – 124.
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the ‹Living› archive and the accessiBiLitY  
of artefacts as the Basis for transmitting  
performance art

in the practice-led research part of the project, under trial conditions, 
we examined the hypothesis that archives, as guardians of memory, 
must be actively appropriated and initiate action in order to remain 
vital. With this part of the project, we were able to contribute  
examples of the performative transcription of archive material of 
performances given 1998 – 2008 in Basel’s kaskadenkondensator.  
This performative understanding of archive not only draws on the 
concept of archive formulated by michel foucault but also on more 
recent models of archival art and practice as well as on ideas which 
archival theory has itself contributed to discourse on the subject. 
While foucault sees the archive as a method of constantly restructur-
ing, transforming and constructing knowledge and statements 
through agents grounded in specific discourses,4 the art of archiving 
on the internet works with the concept of ‹re-using›, i.e. places the 
emphasis on accessibility rather than storage.5 in line with perfor-
mance theorist and curator heike roms, archival theory now stresses 
that documents only become evidence through the actions of the 
archivists. These not only administrate but also construct testimonials 
by means of filing systems, classification and the like.6 Working  
in and on an archive, one must make visible, or bear in mind, the 
selection procedures and omissions which form the archive.7 as 
Wolfgang ernst puts it: «Like every form of memory, it is less a site 
of historical storage than a site of keeping [memories] at hand,  
making [them] available and allowing [them] to be updated; hence it 
is a question of inquiring into the interconnectivity of its functions 
in a media-archaeological sense rather than the referential illusion 
we call history.» 8 as our survey at the start of the project showed, 
archives for performance art such as the franklin furnace archive in  
new York and de appel in amsterdam, which have existed since 
the 1970s, are the exception. no archive for performance art exists in 
switzerland, although there are isolated private and semi-private 
collections and accumulations of documentation material, which 
artists, organisers and a few institutions hold but do not adminis-
trate due to lack of resources. in this situation, artefacts are gener-
ally difficult to access. We would like to propose the institution of a 
swiss performance archive, analogous to current efforts on the 

dance and drama scene. The findings of our research are intended as 
a contribution towards this. 

recommendations

 → archives, collections and accumulations of performance 
artefacts must be made accessible and visible to the public, 
otherwise they do not perform their function.

 → a (performance) archive must reflect its inherently con- 
trived nature and make its selection procedures transparent.   

 → a performance archive should not be a passive collection 
but the result of performative procedure and actions. 

 → one possible strategy for keeping archives vital and visible 
could be to use them retrospectively and prospectively, in a 
project-oriented and collaborative way.

 → The fragmented and disparate nature of the ‹artefact pool› 
in archives can be viewed as a positive quality, prompting  
theoretical and artistic transcriptions, i.e. leading to new 
forms of performance history writing. 

4 ebeling, knut / günzel, stephan (eds.), «einleitung», in: Archivologie.  
Theorien des Archivs in Philosophie, Medien und Künsten, kadmos, Berlin 2009, p. 18.  

5 cf. fertig, Julia, «die archivfalle», in: kunsttexte. Sektion Künste, Medien,  
Ästhetik, 1/2011, pp. 5 – 6, http://edoc.hu-berlin.de/kunsttexte/2011-1/fertig-julia-3/PDF/
fertig.pdf (last hit 16.5.12). 

6 roms, heike, «eventful evidence: historicizing performance art», in: MAP 
– media / archive / performance, 2/2010, http://perfomap.de (last hit 24.2.11). 

7 cf. ernst, Wolfgang, «das archiv als gedächtnisort», in: ebeling, knut / 
günzel, stephan (eds.), op. cit. fn 3, p. 187. 

8 Quotation translated from the german: «Wie jede form des gedächtnisses 
ist es weniger der ort der historischen aufbewahrung denn ein ort der  
Bereithaltung, der Zurverfügungstellung und aktualisierbarkeit; von daher 
gilt es, medienarchäologisch eher nach der verkettung seiner funktionen 
denn nach seiner referentiellen illusion namens geschichte zu fragen,» in: 
ernst, Wolfgang, op. cit. fn 6, p. 186.



artefakttypen: mündliches augenzeugen-statement; audioaufzeichnung  
types of artefact: oral eye-witness statement; audio recording
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performance documentation and artefacts
every form of performance documentation is a translation into  
another medium and therefore a transcription producing artefacts. 
performances are documented not only by video recordings but by 
the sum of all the materials made in preparation for a performance, 
used during a performance and produced as part of the performance. 
These artefacts are the prerequisite for critically reading, judging, 
reflecting on and transmitting performances in the future. 

Whenever performance documentation is considered, the question 
of what is documentary – of when and to what extent truth and 
knowledge is produced – is inevitably raised. according to filmmaker 
and theorist hito steyerl, in the discourse on documentation, two 
sides have always collided: on the one hand, those who hold on to 
the possibility of reproducing reality using technical apparatus and 
hence the truthfulness of the documentary recording; and on the 
other hand, those who work on the premise that documentary images 
represent a construct and are shaped by power relations. The ‹truth› 
in this sense is a product which is constructed by means of docu-
mentary codes, e.g. the use of black and white photos, interviews, 
statistics or correspondence.9  

a claim to truthfulness is inherent in performance documentation, 
referring as it does to a live moment. documents are expected to 
substitute and provide evidence of the event. since from the outset 
performance theory focussed solely on presence and the live experi-
ence, emphasising its transience and advising against any form  
of documentation 10, it hindered or even prevented history writing in 
the field. however, since the 1990s, discourse has shifted from the 
ontological dimension to a phenomenological one. today emphasis 
is placed on the realisation and knowledge that can be gained from 
reading documents. Theorists philip auslander 11 and Barbara clausen 
point out that some live performances can indeed only be received  
in a medialised form.12 for auslander, moreover, the priority does 
not lie in using documents to reconstruct the event as precisely as 
possible but in making a performance accessible to a larger audience 
through documents. if one assumes that documents are a prerequi-
site for realising a performance idea at all, this should influence the 
manner in which we deal with the artefacts of performance art in 
terms of history and mediation. furthermore, dealing with techni-
cal recordings, in particular, requires specific knowledge and skills. 

recommendations for deaLing  
With artefacts and media

 → for conducting research on performances, uncut video  
recordings (complete renderings) are especially useful because 
they provide the most comprehensive information on the  
following points: temporal dimension, movements and se-
quences, acoustic, ‹ambient› and spatial contexts as well as  
audience reactions. They do not, however, constitute repro-
ductions but produce a construct based on the recorded  
reality. 

 → subjective video recordings should be regarded as inter- 
pretations suited to artistic transcribing. This must be arranged 
with the relevant performance artist(s) since it may involve 
completely reinscribing a work.

 → individual photographs and picture series hold their own 
potential for visual transmission, despite their subjective, 
partial view and contrived nature, and provide important  
material for theoretical and artistic transcriptions in combi-
nation with other artefacts. 

 → eye-witness statements generally deserve greater attention. 
The audio recordings of these statements can convey many 
details of a performance as well as specific forms of reception. 
furthermore, they hold a certain physical dimension thanks 
to the human voice. here, thought must be given to how  
consciously these recordings are used as authentication strat-
egies. 

 → Written statements range from objective reports to subjec-
tively interpretative texts. in each case the author should be 
identified.

 → object / material (relic) type artefacts have a fluid charac-
ter. materials or objects used in a performance do not automat-
ically constitute relics, but become them later according to the 
context or significance attributed to them by the relevant 
agents.

9 cf. steyerl, hito, «die farbe der Wahrheit. dokumentarismus und  
dokumentalität», in: karin gludovatz / museum moderner kunst stiftung 
Ludwig Wien (eds.), Auf den Spuren des Realen. Kunst und Dokumentarismus,  
vienna 2004, p. 91 – 107. 
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10   We refer here especially to peggy phelan’s argument that performance is 
identified primarily by its disappearance. cf. phelan, peggy, Unmarked. The 
Politics of Performance, routledge, London 1993. 

11   auslander, philip, «on the performativity of performance documentation», 
in: Barbara clausen / museum moderner kunst stiftung Ludwig Wien (eds.), 
After the Act. The (Re)Presentation of Performance Art, verlag für moderne kunst, 
nuremberg 2006, p. 27. 

12   clausen, Barbara, «documents Between action and spectator»,in MAP –  
media / archive / performance, 1/2009, http://perfomap.de (last hit 3.5.10).

producing artefacts
The choice of artefacts and the meaningfulness attributed to them  
have changed over the last decades. today the main concern is no longer 
to produce authenticity in the sense of truth by means of the selected 
media. instead, performances are accessed in various ways in order to 
communicate knowledge and information which, although fragmentary, 
still constitutes an understanding of the performance. here, the con-
textual aspect should always be taken into account, as it determines 
the information content of an artefact. nevertheless, the affective char-
acteristics of a performance can also be conveyed via certain artefacts. 
here, caution must be exercised not to fall into the authentication trap; 
this applies particularly to forms of artistic transcribing and reinscribing. 
since a single artefact has limited meaningfulness, efforts should be 
made towards establishing a range of artefacts. every artefact is linked 
with several authors. This is also true of apparently objective, documen-
tary video recordings and snapshots. Questioning the function of a 
future artefact helps to use the documentation media effectively. 

recommendations

 → every performance calls for specific forms of documentation 
relating to the medial characteristics of the performance.  
for example, visually oriented performances require different 
documentation from acoustically oriented performances.  

 → careful planning and organisation of technical recordings 
helps avoid misunderstandings and disappointment.

 → artists should take responsibility for later representations of 
their ideas or be involved in planning the documentation. 

 → prior to documenting a performance, one should gain  
information on the dramaturgy, duration and sites involved 
from the artists and organisers. 

 → in the case of artistic forms of documentation, it is advisable 
to highlight the situative context. 

 → artists, document-makers and theorists should be aware  
of their function and authorial position, contributing to the 
work, when they produce artefacts. for this reason, author-
ship should always be made transparent and arranged with 
the performance artists. 
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